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Gewerbe zeigt sich krisenresistent
Diemeisten Luzerner Firmenwollen keineUnterstützung vonBund undKanton, wie eine neueUmfrage offenbart.

Alexander von Däniken

Beispiele, wie hart die Corona-
krisedieLuzernerUnternehmen
trifft, gibt es einige. So entlässt
der Uhren- und Schmuckkon-
zern Gübelin Kaderangestellte,
viele Restaurants machen trotz
LockerungenkaumUmsatz (wir
berichteten). Doch wie steht es
um das Luzerner Gewerbe als
Ganzes?DerKMU-undGewer-
beverbandKantonLuzern(KGL)
wollte es genauwissen.

Vom 18.Mai bis gestern hat
der KGL via Gewerbevereine
und Berufsverbände 9300
Unternehmen eingeladen, an
einer Umfrage teilzunehmen.
1405 (15 Prozent) nahmen die
Einladung an. Es ist die zweite
Umfrage dieser Art. Vor fast
zwei Monaten sagte über die
Hälfte der Firmen aus, es brau-
che«unbedingt zusätzlicheMit-
tel des Kantons» (Ausgabe vom
3.April). Jetzt teilen fast 53 Pro-
zentderFirmenmit, dass sie auf
keinerlei Hilfe von Bund oder

Kanton angewiesen sind. Ein
Drittel sagt aus, dassdienötigen
Massnahmen bereits ergriffen
worden seien. Für nur knapp
13Prozent sinddieMassnahmen
noch lückenhaft.

NureinZehntel rechnet
mit einemVerlustgeschäft
Zur Einschätzung der eigenen
Stärken passt, dass rund die
Hälfte der Firmen damit rech-
net, trotz Schutzkonzepte inden
nächsten Wochen gewinnbrin-
gend arbeiten zu können. Nur
ein Zehntel rechnet mit einem
Verlustgeschäft. Entsprechend
halten zwei Drittel der Unter-
nehmendieSchutzkonzepte für
angemessenundgutumsetzbar.
Allerdingsbekundenhier vor al-
lem Tourismus- und Gastrono-
miebetriebeMühe.Nur 30Pro-
zent von ihnen finden die Kon-
zeptegut, 57Prozentmeldenein
Verlustgeschäft.

Die positive Grundstim-
mung relativiert sich leicht bei
der Frage nach dem Umsatz-

rückgang von Mitte März bis
MitteMai imVergleichzumVor-
jahr. So geben fast 15 Prozent
der Firmen an, dass die Umsät-
zeum80bis 100Prozent einge-
brochen sind. 28 Prozent der
Firmen beziffern die Einbussen
auf40bis80Prozent. Fast jedes
fünfte Unternehmen gibt keine
Einbussen an – und jede zwan-
zigste Firma konnte ihren Um-
satz sogar steigern.

70 Prozent der befragten
Unternehmen verzichten auf
einenÜberbrückungskredit des
Bundes, 17 Prozent haben auf
dieses Mittel zurückgegriffen
oder werden es noch tun. Öfter
inAnspruchgenommenworden
ist die Kurzarbeit – mit fast
37Prozent aber seltener als im
SchweizerDurchschnitt.

Viervon fünfFirmen
fordernLockerungen
BeidenForderungenandiePoli-
tik steht eine mit Abstand zu-
oberst: Massnahmen lockern.
84Prozent der Firmen wün-

schen sich das in den kommen-
denMonaten.65Prozent gaben
(zusätzlich) an, dass die Wirt-
schaftweiterhinunterstütztwer-
densoll.Eingriffe indasMietwe-
senwerdenvonzweiDrittelnder
Unternehmennicht gewünscht.
Eher soll derRegierungsratkon-
trollieren, ob die Entschädigun-
gen korrekt ausbezahlt werden.
DieserMeinungsind36Prozent.

FürKGL-DirektorGaudenz
ZempzeigtdieUmfrage zweier-
lei. Einerseits seien die Unter-
nehmen als Ganzes tatsächlich
konkurrenzfähig aufgestellt:
«Staatliche Hilfen nach dem
Giesskannenprinzip, wie es sie
in anderenKantonen gibt, sind
an der Basis in Luzern gar nicht
erwünscht.» Dafür werde die
Eigenverantwortung grossge-
schrieben. Andererseits gebe es
grosse Unterschiede zwischen
den Branchen und Unterneh-
mensgrössen. «Grosse Firmen
rechnen verstärkt damit, mit-
telfristig Angestellte entlassen
zumüssen.»

«Staatliche
Hilfennach
demGiess-
kannenprinzip
sind inLuzern
garnicht
erwünscht.»

GaudenzZemp
Direktor Gewerbeverband

«In Luzern herrschen traditionellere Geschlechterbilder vor»
Immermehr Luzerner arbeiten Teilzeit. Dennoch sieht eine Forscherin derHochschule für dieGleichstellung noch viel Luft nach oben.

DerAnteil der Luzerner Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitneh-
mer, die Teilzeit arbeiten, ist in
den letzten zehn Jahren gestie-
gen. Waren 2010 noch 87 Pro-
zent derMännermindestens in
einem 90-Prozent-Pensum be-
schäftigt, sind es 2019 noch 81
Prozent. Auch bei Frauen sank
derWert von 42 auf 39 Prozent
(Ausgabe vom20.Mai 2020).

Was auffällt: In Luzern ist
der Anteil Frauen mit kleinen
Pensen grösser als in der restli-
chenSchweiz. LuciaLanfranco-
ni forscht anderHochschuleLu-
zern. Im Interview ortet sie
Gründe für die Unterschiede.

ImKantonLuzernarbeiten
deutlichmehrFrauen
ineinemPensumunter
50Prozent als imSchweizer
Schnitt.Weshalb?
Lucia Lanfranconi: Luzern ver-
fügt über ein konservativeres
Geschlechterregimealsurbane-
re Kantone oder die West-
schweiz. Das heisst: Insgesamt
herrschen traditionellere Ge-
schlechterbilder vor – sowohlbei
den IndividuenundFamilienals
auch bei denUnternehmen.

Wiezeigt sichdasbei den
LuzernerUnternehmen?
Sie sindeherdaraufausgerichtet
in, aus ihrerSicht,«Frauenjobs»
kleinePensenanzubietenund in
«Männerjobs» tendenziell Voll-
zeitstellenauszuschreiben.Auch
deshalb entscheiden sich Paare
eher für ein traditionelleres
Arbeitsmodell:Männerarbeiten
Vollzeit oder Teilzeit zu einem
hohenPensum.Frauennehmen
sichalsZuverdienerinnenwahr.
IndiesenTeufelskreis spielt rein,
dass Unternehmen Frauen für
gleichwertige Arbeit weniger
Lohn bezahlen.

Wiegelingt derUmbruch?

Geändert werden könnte diese
Situation durch Frauen, die in
einemhöherenPensumarbeiten
undMänner, die ihr Pensum re-
duzieren. Doch es braucht auch
noch mehr Unternehmen, die
Lohngleichheit respektierenund
Vorstellungenvon«Frauen-und
Männerberufen» überwinden.

Müssenalsoprimär
Arbeitnehmendeund
Unternehmenumdenken?
Nein.Esbraucht auchqualitativ
hochstehende, bezahlbare und
flexibleKinderbetreuungsange-
bote, damit FrauenwieMänner
ihr Pensum frei nach ihren Be-
dürfnissenwählen können.

Dennoch: Immermehr
Männer arbeitenTeilzeit.
Dies ist aus Sicht derGleichstel-
lung eine erfreuliche Entwick-
lung.Männernehmeneineakti-
vereRollealsVäterund imHaus-
halt ein. Viele der Männer
werden ihren«freienTag» aber
auch fürSport,Weiterbildungen,
Hobbys oder Vereine einsetzen.
DieVereinbarkeit vonBerufund
Privatleben nimmt bei Frauen
undMännernanStellenwert zu.

WassindGründedafür, dass
Teilzeitarbeit beiMännern
undFrauenzunimmt?
Nebst der Wichtigkeit, Beruf
undPrivatlebenzuvereinbaren,

befinden sich auch Unterneh-
men in einem Kulturwandel.
Immer mehr traditionelle Voll-
zeitstellen werden heute mit
einem Pensum von 80 bis 100
Prozent ausgeschrieben.Neben
Teilzeitarbeit wird mehr Flexi-
bilität bezüglichArbeitszeit und
Arbeitsort akzeptiert. Ich orte
grosses Potenzial, dass der Kul-
turwandel nun aufgrund der
Coronakrise rascher vorangeht.

WelchenEinflusshatdie
FunktionaufdasPensum?
Einengrossen.Personen inFüh-
rungspositionen arbeiten noch
immer seltener Teilzeit. Dies
beeinflusst wiederum die Mög-

lichkeit vielerFrauenoderMän-
ner, inhöherePositionenaufzu-
steigen, wenn sie nicht bereit
sind,hochprozentig zuarbeiten.
ErfahrungenausUnternehmen,
die den Schritt zu Teilzeitarbeit
in höheren Positionen wagten,
zeigen aber, dass diesmit etwas
Umorganisation durchaus ge-
lingen kann. Ein gutes Beispiel
ist das Jobsharing in Führungs-
positionen.

Wostehtdie Schweizbei
Teilzeitarbeit imVergleich?
Die Schweiz verfügt über eine
sehr hohe Teilzeitquote. Was
aber auchdamit zu tunhat, dass
unsere Wochenarbeitszeit sehr

viel höher ist als etwa im euro-
päischen Ausland. Noch höher
alsdieTeilzeitquote istdieFrau-
enteilzeitquote.DieSchweizver-
fügt generell über ein eher kon-
servativesGeschlechterregime.

WelcheFaktoren fördern
Teilzeitarbeit beiMännern?
Paare sollten sich Zeit nehmen,
um diese wichtigen Entschei-
dungenrundumdasArbeitspen-
sumbewusstundgemeinsamzu
fällen. Wichtig ist auch die be-
trieblicheEbene.DieForschung
zeigt, dass neben den Möglich-
keiten,dieeinBetriebbietet, vor
allem auch die gelebte Praxis
zentral ist.EsgehtumdieFrage,
wie akzeptiert Teilzeitarbeit ist,
ob Führungspersonen Teilzeit
arbeiten oder ob es indirekte
oder direkte Benachteiligungen
vonTeilzeitarbeitenden gibt.

WelchenHandlungsbedarf
sehenSiebei derPolitik?
Die Einführung von Vater-
schafts-undElternurlaub,Lohn-
gleichheit und Förderung der
Gleichstellung inUnternehmen
sowie ein gut ausgebautes Kin-
derkrippensystemwürdesicher-
lich zu einer ausgewogenen
Geschlechterverteilung in den
Arbeitspensen beitragen.

Interview: Roseline Troxler

Hinweis
LuciaM. Lanfranconi (37) lebtmit
ihrer Familie aktuell in Berkeley
(USA) in einem Forschungsauf-
enthalt. Sie forscht und lehrt an
der Hochschule Luzern Soziale
Arbeit zuTeilzeitarbeit, Vereinbar-
keit und Gleichstellung im Er-
werbslebenundderSozialpolitik.
An der HSLU hat sie dieWebsite
www.gleichstellen.ch mit Videos
und Lernsequenzen rund um
Teilzeitarbeit, Elternschaft und
Gleichstellung entwickelt.

Grüne sagen Nein
zu Therma-Areal
Sursee Die Hochhauspläne
beimBahnhofSurseestossenauf
Widerstand: Bereits im März
hattendieGrünenangekündigt,
demBebauungsplannicht zuzu-
stimmen.NunhatdieOrtspartei
an ihrer ersten Online-Mitglie-
derversammlungeinstimmigdie
Nein-Parole fürdieVorlagevom
28. Junibeschlossen.Es sei«un-
verständlich, dass der Stadtrat
die umstrittene Abstimmung
über das Therma-Areal an die
Urne verschoben hat, statt an
einer Gemeindeversammlung
imHerbstdarüberzubefinden»,
heisst es in einerMitteilung.

Zwarbefürwortemandie in-
nere Verdichtung und lehne ein
Hochhaus an diesem Standort
nicht ab. Das Problem sei aber
derZeitpunkt: InBahnhofsnähe
stündenbereitsmehreregrösse-
re Bauprojekte an, die «erhebli-
chenMehrverkehrgenerieren».
Für ein nachhaltigesWachstum
sei eine Etappierung vonnöten.

Kritik äussern die Grünen
ferner an den weiterhin fehlen-
denGrünraum-, Freiraum- und
Verkehrskonzepten der Stadt
Sursee, auf die sich der Bebau-
ungsplan beziehe. (fi)

Lucia Lanfranconi an der Universität Berkeley, wo sie derzeit forscht, mit ihrer Familie im Hintergrund. Bild: PD


